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Elektrische Kartensehlagmasehin e
System M. Garmany, Mac Crum, in Milford (Armagh, Irland.)

(Mit einer Zeichnung.)

Bei dieser neuen Kartensclilagniascliine wird die

Elektrizität als motorische Kraft auf rationelle und

praktische Art und Weise benutzt, um die nötliigen
Löclior in die Jacquardkarten zu stanzen.

<iVon umstehenden Zeichnungen veranschaulicht

Figur 1 die Maschine von der Seite gesehen, während-
dem Fig. 2 die Soleno'iden S im Détail zeigt.

Um die verhältnissmässig einfachen Mechanismen
dieses Apparates noch verständlicher zu machen, wollen

wir annehmen, dass die Grundbindung ohne die Inter-
vention der Karten, nachher auf dem Webstuhle selbst

gemacht werde.

A ist die Ilauptwelle, auf der sich die Excenter
und Hebedaumen befinden, von welchen aus die ver-
schiedencn Organe der Maschine in Bewegung gesetzt
werden. Diese beweglichen Theile werden im Folgen-
den näher beschrieben.

1. Der Kähmen F (Fig. 1) entfernt und nähert
sich abwechselnd vom Gestelle, in welchem sich die
Soleno'iden S befinden.

2. Die durchlöcherte Platte T drückt im gegebe-
neu Momente die zu durchlöchernde Karte gegen den
fixen Block P, in dem die Stempel p plazirt sind.

3. Pis wird die Kette ohne Ende E vermittelst
eines Schaltrades durch ein Hebewerk in Bewegung
gesetzt. Diese Kette führt die Karten successive ge-
nau bis zur Platte T. Ein Arbeiter legt die zu schla-

genden Karten vorn auf die Kette, welche dann die-
selben, nachdem sie geschlagen worden sind, hinten
wieder wegführt.

4. Auf dem Kupfercylinder 0, welcher als Scha-

blone dient, ist mit einer isolirenden Flüssigkeit das

Dessin gezeichnet. Es sind auf diesem Cylinder so

viele sogenannte Liseurs R vertikal gestellt, als Stem-

pel p vorhanden sind; nachdem nun einer von diesen

Liseurs das Kupfer, oder dann die Isolirung berührt,
wird der korrespondirendc Stempel p ein Loch in die
Karte schlagen oder nicht. Der Kupfercylinder wird
durch ein Schaltrad, das seine Bewegung auch vermit-
feist eines Ilebelwerkes von der Dauptwelle A erhält,
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vorwärts bewegt und zwar intermittirond,
mit jeder Umdrehung der Hauptwelle um
eine gewisse Strecke, welch letztere natür-
lieh je nach Belieben regulirt werden muss.

5. Alle Liseurs sind in einem Rahmen

geführt, welcher von der Hauptwelle aus

eine alternative, vertikale Bewegung erhält,
damit die Liseurs bei der Rotation des Cy-
linders nicht auf letztern gleiten, sondern

gehoben sind.
6. Im obern Theile der Maschine be-

finden sich Messer, die mit Hebehacken

versehen sind und welche aufwärts bewegt
werden können.

Oberhalb jedes Stempels befindet sich

ein Block C, ein Schieber L, der das Heben

der erstem verhindert. Es sind diese Schie-

ber L vermittelst der Winkelhebelchen Z

mit den Platinen IU in Verbindung gebracht,
welch letztere in die Hebetheile C an den

Messern eingreifen. Sobald nun die Pia-
tinen IU zu den Heken 0 gestossen wer-
den, wird die Aufwärtsbewegung der Mes-

ser das Oeffnen der mit den Platinen IU
korrespondirenden Schieber P veranlassen

und somit den betreffenden Stempeln p die

Hebung gestatten. Die Grundlage der Er-
findung beruht eigentlich darin, die Plati-
nen IU mit den Hacken C in Verbindung
zu bringen ; es geschieht dies nun mit Zu-
hülfenahme der Elektrizität. Der elektri-
sehe Generator B ist einerseits mit dem

Kupfeszylinder 0 und anderseits mit ebenso

vielen Solenoïden S verbunden, als Stempel
vorhanden sind ; das andere Ende von jeder
Solenoïde steht mit den Liseurs R in Ver-
bindung. Wie man aus der kleinern Figur
entnehmen kann, bestehen die Kerne der
Solenoïden S aus zwei Theilen, von welchen
die einen im oscillirenden Rahmen F ge-
halten sind, währenddem die andern Vor-

längerungen aus Kupfernadeln bilden, welch

letztere vermittelst den Oesen G mit den korrespondi-
renden Platinen H ' in Verbindung stehen.

Unmittelbar vor dem Schlagen einer Karte sind
noch keine Schieber oberhalb der Stempel gezogen.
Wir wollen nun von der jetzigen Stellung der Haupt-
welle A verfolgen, was für Mechanismen während einer

ganzen Umdrehung derselben in Thätigkeit gesetzt
werden. Es wird zuerst die Karte auf den Platz gc-
führt, von wo aus dieselbe geschlagen wird; alsdann

macht der Rahmen, in dem die Liseurs R geführt
werden, eine kleine Aufwärtsbewegung, damit, wie be-

reits früher erwähnt, in diesem Momente der Cylinder
0 um die gegebene Strecke vorwärts gleiten kann.
Sobald sich der Rahmen wieder gesenkt hat, geht der
elektrische Strom durch diejenigen Liseurs, welche mit
dem metallenen Cylinder in Berührung kommen. Die
aus zwei Theilen bestehenden Kerne M werden durch
die dadurch erregten, mit den Liseurs korrespondiren-
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den Solenoïden magnetisch und verbinden sich also

mit einander. In diesem Momente entfernt sich der
Rahmen F mit den Solenoïden und zieht diejenigen
Nadeln und somit diejenigen Platinen H' mit sich,
welche mit den erregten Solenoïden korrespondiren.
Nachdem dadurch die Hacken C ausser Bereich von
den zurückgezogenen Platinen H gebracht sind, machen

die Messer eine Aufwärtsbewegung und heben mit
ihren Hebetheilen C diejenigen Platinen H', die vom
Rahmen M nicht weggezogen wurden ; es werden als-

dann, wie bereits hervorgehoben wurde, von diesen

Platinen H' vermittelst der Winkelhebelchen Z die
Schieber L für die Stempel p geöffnet. Endlich wird
die Karte gegen den Block P gedrückt und von den

Stempeln, deren Aufwärtsbewegung durch die nicht
gezogenen Schieber verhindert ist, durchlöchert. Nach-
her senken sich die Platinen II' und der Rahmen F
kommt wieder in den Bereich der Solenoïden. Durch
das eigene Gewicht der Hebel Z werden die Schieber

L wieder in ihre frühere Stellung zurückgehen. Die

Hauptwelle A hat nun eine ganze Umdrehung gemacht
und sind die verschiedenen Organe wieder in ihre an-

fängliche Stellung zurückgegangen.
Wenn nun aber auch die Grundbindung auf die

Jacquardkarten geschlagen werden soll, wird die neue

Vorrichtung etwas komplizirter ; es bleiben jedoch die
elektrischen Mechanismen unverändert. Die Karten-
Schlagmaschine wird noch mit einer Jacquardvorrich-
tung verbunden; es kommen zu den Hebehacken C

noch ebensoviele Ilebetheile I), was uns Fig. 1 zeigt.
Diese können mit den Platinen H* der Jacquardvor-
richtung gehoben werden. Die Anzahl dieser Platinen
IP ist doppelt so gross, als wie diejenige der Stempel

p. Mit jeder Umdrehung der Hauptwelle A heben

die Platinen IP alle Hcbctheilc C und von den andern
D werden von den Platinen nur diese gehoben, welche

von den auf dem Cylinder befindlichen Grundkarten

dirigirt werden.
Wenn die Messer der Jacquardvorrichtung heben,

werden nur diejenigen Platinen H' mitgenommen,
welche in die Hebetheile C eingreifen, währenddem
anderseits nur diejenigen D von den Platinen II' ge-
hoben werden, die von den Grundkarten dirigiert werden.

In diesem Falle, wenn die Grundbindung auch

auf die zu schlagenden Jacquardkarten kommen soll,
wird das Schlagen der Karten also mit Zuhülfenahme

von zwei verschiedenen Vorrichtungen bewerkstelligt.
Es wird vielleicht nicht gerade leicht sein, die letzte-

ren in ihrem Ganzen zu verstehen, wenn auch die
zwei mit einander arbeitenden Mechanismen verhält-
nissmässig einfach gestaltet sind. a. Egii. (L'Ind. text.)

Die Gazelitze mit Doppelführung.
(Mit zwei Zeichnungen).

In der Bandweberei ist schon längere Zeit für
Gaze-Gewebe eine Dreher-Vorrichtung bekannt, die
auch geeignet ist, in der Stoffweberei mit Vortheil
angewendet zu werden.

Bei der jetzt gebräuchlichen Dreher-Vorrichtung
wird die halbe Litze durch die Spannung des Dreher-
fadens gehoben und arbeitet so lange richtig, als die

Spannung des Dreherfadens nicht nachlässt oder so

lange die halbe Litze sich leicht in ihrer Führungs-
litze bewegt.

Bei der in den beiden Figuren ersichtlichen
Dreherlitze wird der Dreherfaden sowohl beim söge-
nannten schweren, als auch beim leichten Tritt durch
die ihr zur Führung dienende Litze gehoben, dieselbe
halbe Litze muss daher der Hebung der Führungs-
litze folgen und ist nicht von der Spannung des Dreher-
fadens abhängig.

Der Dreherfaden wird bei dieser Vorrichtung in
die Grundlitze und durch die zwischen den beiden

Führungslitzen befindliche Glasperle eingezogen. Den
Stehfaden zieht man in der Grundlitze ein und nimmt
ihn zwischen beiden Führungslitzen durch.

Bei dieser Dreher-Vorriohtung kann auch die hin-
tere, oder Grundlitze des Dreherfadens weggelassen

werden, es muss jedoch der Dreherketten-Baum tiefer
gestellt, und der Stehketten-Baum stärker gedämmt
werden, damit die Dreherfäden die Stehfäden beim

schweren Tritt nicht, mitziehen.
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Die Entfernung zwischen Grundlitze und Dreher-

litze wird auch bei dieser Dreher-Vorrichtung 12 his

15 Cm. gross gemacht. Der Droherfäden ist 7- Cm.

tiefer zu stellen als der Stehfaden.

Diese Dreher-Vorrichtung kann für Schaft- und

für Jacquard-Gewebe, sowie für Verbindende ange-
wendet werden.

Da sie sicher arbeitet, sich an die frühere Mo-

thode anschliesst und in Folge dessen auch nicht mehr
Kosten verursacht, so kann sie den Verbindende-Appa-
rat ersetzen.

Die Ilauptvortheile derselben sind : Fehlerfreie
Waare und grössere Leistung.

Will man der stärkeren Verbindung halber zwei

Stehfäden anwenden, so lässt man den Dreherfaden

um beide Taffct arbeitende Stehfüdeil schlingen; liiebei

muss der Dreherfaden ndt dem benachbarten Steh-

faden kreuzen, damit eine richtige Verbindung ent-
Steht. A. Eder.

—«
Der Reformhaspel.

(Mit Zeichnimg.)

Der neue patentirtc Haspel (-|- Patent No. 141)55

— Reformhaspel genannt) von IIcli. Schwarzenbach in

Langnau bei Zürich bietet den Vortheil, dass die

Strängen leicht und schnell aufgelegt werden können.
Durch die Kraft einer Feder, mit welcher derselbe

ver sehen ist, bleiben die Strängen beständig automatisch

gespannt, was das Zusammenziehen derselben vorhin-
dort und somit ein besseres Abwinden ermöglicht.

Der Haspel besteht aus

der Achse A, der Nabe B

mit dem Federgehäuse C

und sechs Träger-Stäbchen
D. Er wird gewöhnlich
zusammengesetzt versandt ;

um jedoch Emballage und
Fracht etc. zu sparen, wird
er auch in zerlegtem Zu-
stände spedirt. Die Achse

A, und die Nabe II mit
dem Federgehäuse C bilden
dann ein Ganzes, so dass

nur die Stäbchen I) einzu-
setzen sind, was folgender-
massen geschieht : Mit der
linken Hand wird die Achse

A auf der Seite des Feder-

geMuses erfasst; mit der rechten Hand löst man,

wenn dies nicht schon geschehen ist, die Schrauben-

mutter und spannt die Feder. Letzteres wird durch
eine ganze Umdrehung der Nabe B in der Richtung
lies auf diese eingravirten Pfeiles, also rechts herum,
erreicht. Hierauf zieht man die Schraubenmutter an,
damit die Feder gespannt bleibt. Ist dies geschehen,
so wird die Nabe in horizontaler Lage gehalten, und
die Stäbchen, welche von 1 bis (i nunierirt sind, in
die mit gleichen Nummern bezeichneten Kanäle von
rechts nach links eingeschoben ; dann legt man das

der Sendung beigegebene Gummiband um die Träger
und löst die Schraubenmutter. Durch den Druck des

Bandes werden die Stäbchen alle gleichzeitig in die
Nabe geschoben. Hiobci ist jedoch zu beachten, dass

alle Stäbchen gleichzeitig eingreifen, damit der Haspel
rund läuft. Schliesslich ist in das am Ende der Zali-

nung des Stäbchens 1 befindliche Loch ein Bing-
schräubchen einzuschrauben. Letzteres dient als Steller,
damit der Haspel nicht auseinanderspringen kann.

Das Auflegen der Strängen geschieht, nachdem

die Schraubenmutter der Achse gelöst und der Haspel
auf seinen grössten Umfang ausgespannt ist, folgender-
massen : Mit der linken Hand ergreift man die Achse

A auf der Seite des Federgehäuses C und mit der
rechten Hand dreht man den Haspel an einem der
Stäbchen rechts herum,wodurch diese auf ihren kürzesten

Punkt eingezogen werden. Mit der linken Hand ist
dann auch noch die Nabe festzuhalten, damit der

Haspel zum Auflegen der Strange in dieser Stellung
bleibt (eventuell kann die Mutter angezogen werden,

was aber eine geübte Arbeiterin unterlassen wird).
Ist die Strange aufgelegt, so lässt man die Achse los,

worauf die Stäbchen durch die Kraft der Feder aus-

geschoben und die Strange beständig leicht gespannt
wird. Damit die Spannung anhält, bis die Strange
abgewunden ist, muss die Mutter gelockert bleiben.

Dieser Haspel kann für Strängen von 105—160
Centimeter Umfang, mit Verlängerung bis 280 Cm.

gebraucht werden. Sein Gewicht beträgt zirka 250

Gramm.
—KH&es—•

Der Aufschwung der zürch. Seidenweberei.

Der „Züricher Post" entnehmen wir:
Der Vorstand der zürcherischen Seidenindustrie-

gesellscliaft erfreut uns alle zwei Jahre mit einer Fr-
hebung über den Stand der Seidenindustrie, dieser

vornehmsten und wichtigsten aller zürcherischen Gross-

industriell. Diese regelmässig sich wiederholenden

Arbeiten reichen nun bereits bis zum Jahre lssi zu-
rück. Wir besitzen also ein Gesammtbild der Fut-
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Wicklung der Scidenmanufaktur über einen Zeitraum
von 16 Jahren, und die die Statistik durchführende
Gesellschaft versteht es, dieses Gesamnitbild nnmittel-
bar zur Anwendung zu bringen, indem sie den Ergab-
nissen der Erhebung pro 1897 die entsprechenden
Zahlen aus allen vorangegangenen Untersuchungen
gegenüberstellt. So wird das neueste statistische Ta-
bleau, entbehrt es auch jeder textlichen Bearbeitung
und Erläuterung, zu einem überaus lehrreichen.

Zürichs Seidenindustrie, erfuhr in den letzten
Jahren einen lebhaften Aufschwung. Hinsichtlich der
äussern produktiven Entfaltung erfüllte sie selbst die
höchsten Erwartungen, und wir gehen wohl nicht fehl,
wenn wir die Vcrmuthung aussprachen, dass, Alles in
einander gerechnet, der finanzielle Erfolg mit dem

äusseren Anwachsen annähernd Schritt hielt.

Vergleichen wir zunächst die letzten zwei Erhe-
bungsjahre, so ergibt sich, dass die Gesammtheit der

fahrizirten Meter von Seidenstoffen von
1895 bis 1897 von 35,823,140 auf 43,092,226 oder

um rund 20 % angewachsen ist. Der Nettowerth des

Umsatzes hob sich von 79,758,000 auf 89,443,628 Fr.
Und diese Vermehrung der Gewebeerzeugung erstreckt
sich auf sännntliche Kategorien. Es wurden gewoben
1897 : Taffet-, Trotten- und kombinirte Artikel Meter
35,717,702 gegenüber 80,256,440 Meter im Jahr 1895,
Jacquardgewcbo 4,317,918 gegenüber 3,231,080 Meter,
am Stück gefärbte Gewebe 2,369,541 gegenüber
1,708,960 Meter, Seidenbeuteltuch 624,465 gegenüber
557,650 Meter im Jahre 1895.

Wir schalten hier ein, dass die Vergrösserung der
Produktion in den zwei Jahren von 1893 bis 1895
nicht entfernt so stark war wie in der jüngsten Pe-

riode, stieg doch die Zahl der fabrizirten Meter nur
von 83,5 auf 35,8 Millionen; etwas kräftiger war die

Entfaltung in den zwei Jahren 1891 bis 1893 (Zu-
nähme der (Meterzahl von 29,9 auf 38,5 Millionen),
rückgängig dagegen war sie in der Zeit von 1889 bis
1.891 (Abnahme der Meterzahl von 82,8 auf 29,9 Mil-
lioiien) ; die Periode von 1885 bis 1889 weist eine

ziemlich starke Steigerung auf, die Zeit von 1883 bis

1885 einen starken Abfall und die Jahre von 1881
bis 1888 trugen wieder das Merkmal des Aufschwungs.
So wogte die Konjunktur durch die Achtziger Jahre
hindurch auf und nieder, derart, dass die Produktion
vom Jahre 1891 über diejenige vom Jahre 1881 nicht
wesentlich hinausging. Und es blieben überhaupt
die Schwankungen innerhalb verhältnissmässig enger
Grenzen. Maximum und Minimum ditferiren nur um
rund 6 Millionen Meter.

Ganz anders der Charakter der Neunziger Jahre.

Sie zeigen eine ununterbrochene Vermehrung der Pro-

duktion, derart, dass die Erzeugung pro 1897 um
über 18 Millionen Stoff Meter grösser ist als diejenige
von 1891, und weitaus den stärksten Antheil an die-

sem im Vergleich zu früherer Zeit gewaltigen Auf-
schwung haben die letzten zwei Jahre gehabt.

Im Vergleich zu der grossen Zunahme der Fabri-
kation ist die Vermehrung der Zahl der Etablis-
semen te sehr geringfügig. Im Jahre 1897 bestanden

deren 77, 4 mehr als 1895. Eine nur mässige Er-
höhung erfuhr auch die Zahl der beschäftigten An-
gestellten und Arbeiter; sie wuchs von 89,370
auf 42,354 ; damit gewann das in der Weberei be-

schäftigte Personal erst wieder den Bestand, wie er
zu Beginn der Achtziger Jahre bereits dagewesen ;

dazumal war eben die Hausindustrie, die für die Her-

Stellung einer gewissen Stoffmenge viel mehr Hände

erfordert, als die mechanische Industrie, noch viel all-
gemeiner.

Doch wäre die Annahme, es gehe in der Seiden-

weberci die Hau s industrie zu Gunsten der inecha-

nisehen Weberei immerwährend zurück, durchaus un-

richtig. Die mechanische Industrie entfaltet sich aller-

dings kräftig; sie beschäftigte 1897 14,554 Arbeiter
und Angestellte gegenüber nur 12,484 im Jahre 1895,

11,840 im Jahre 1891 und 8460 im Jahre 1889;
aber auch die Zahl der Hausweber war seit 1891 in

beständiger Zunahme begriffen ; sie vermehrte sich

nämlich von 1891 bis 1897 von 24,708 auf 27,800,

speziell in den letzten zwei Jahren von 26,886 auf

27,800. Pis deckt sich gegenwärtig die Zahl der Haus-

weber genau mit derjenigen vom Jahre 1889. Im
letzten Jahrzehnt ist somit ein Rückgang der Haus-

industrie hinsichtlich der Zahl der beschäftigten Hände

nicht wahrzunehmen, die letzten Jahre verzeichnen

sogar einen entschiedenen Fortschritt. Das schliesst

natürlich nicht aus, dass die Lohnverhältdissc in die-

ser Zeit in vielen Zweigen der Weberei sich verschlech-

tort haben, eine Frage, über die die Erhebung der

Seidenindustriegesellschaft einen Aufschluss nicht bringt.
Es ist für uns aber ganz zweifellos, dass die Ausbildung
der Mechanik das Lohnniveau im Laufe der Zeit be-

deutend herabgedrückt hat.
Viel besser noch als in der Zahl der beschäftigten

Arbeiter drückt sich die Kraftentfaltung unserer Haupt-
manufaktur im Bestände der Webstühle aus.

Die Zahl der Stühle für glatte und geköperte Gewebe

hob sich in den zwei Jahren von 1895 bis 1897 von
7454 auf 9250, also um 1800 Stühle oder um 24 %•
Ziemlich stark vermehrte sich auch die Zahl der Jac-

quard-Webstühle, nämlich von 2125 auf 2560. Sehr
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bedeutend stieg auch die Zahl der Haspel der mecha-
nischen Windmaschinen, von 44,921 auf 53,084. Eine
ähnliche Bereicherung hat der Maschinenbestand, mit
Ausnahme der Jacquard-Webstühle, die auch in den

vorangegangenen Erhebung« - Perioden überraschend
schnell sich vermehrten, in so kurzer Zeit nie zu ver-
zeichnen gehabt. Im Ganzen stieg nämlich die Zahl
der mechanischen Webstühle von 1895 bis 1897 von
9609 auf 11,840, die Vermehrung beträgt 2231 gegen-
über 984, 1452 und 697 in den drei vorangegangenen
Zählperioden. Wir zählen inder zürcherischen
Seidenindustrie 1 8 9 8 n a h e z u d r e i m a 1 so

viel mechanische Stühle als im Jahre
1 8 85.

Aber auch die Hand-Webstühle haben noch eine

weitere Verbreitung gewonnen. 1897 standen 23,513
im Gebrauch, 1895 nur 22,169 und 1893 gar nur
20,902. Wir müssen bis zur ersten Hälfte der Acht-
ziger Jahre zurückgehen, bis wir auf eine ebenso grosse
Zahl von Handwebstühlen treffen, also bis in die Zeit,
da der mechanische Webstuhl noch wenig im Gebrauch

war; damals (1881) beschäftigte die zürcherische Sei-

denindustrie rund 30,000 Handwebstühle.
Interessant ist die Thatsachc, dass von den 21,947

Handstühlen für glatte und Trotten-Artikel nicht ein-

mal die Hälfte im Kanton Zürich stehen, nämlich nur
10,393, 10,590 sind in andern Kantonen und 964

jenseits der Schweizergrenze. Wir ersehen daraus,
wie weit bereits der Einfluss unserer grossen Haupt-
industrie reicht.

Wesentlich anders verhält es sich mit der ort-
liehen Verbreitung der mechanischen Webstühle; diese

befinden sich zu mehr als zwei Dritteln im eigenen

Kanton; von den 11,840 Stühlen stehen nämlich im
Kanton Zürich 8025, in andern Kantonen 2420 und

jenseits der Schweizergrenze 1395. Verhältnissmässig

gross erscheint die letztere Zahl. Und noch mehr

konzentrirt sich auf den eigenen Kanton die Verbrei-

tung der mechanischen Windmaschine, beziehungsweise

Häspel, von denen auf Zürchergebiet 39,893, in an-
dorn Kantonen 9728 und im Ausland 3463 sich be-

finden.

In diesen Mittheilungen finden sich die interes-
santesten Ergebnisse der sehr werthvollen Erhebung
zusammengefaßt. Die letztere befasst sich noch mit
der Ermittlung des verarbeiteten Rohmaterials, mit
der spezifizirten Aufführung der Produktion nach Ge-

webearten, mit der Darstellung der Seidenzwirnerei,
der Färbereien, der Appreturen und der Seidentrock-

nungsanstalt. Einige der bezüglichen Hauptergebnisse

mögen später noch mitgetheilt werden,

Wiedergegeben sei hier lediglich noch die Reka-

pitulation, aus der hervorgeht, dass an der zürchcri-
sehen Seidenindustrie zur Zeit im Ganzen 121 Firmen

betheiligt sind, die 49,907 Arbeiter und Angestellte
beschäftigen; 1895 waren es 47,922, 1893 45,690 und

1891 44,563.

Wir dürfen uns über diese Erfolge um so mehr

freuen, als sie trotz des Verlustes des grossen franzö-
sischen Absatzgebietes zu Stande gekommen sind. Sie

sind die Frucht zäher Thatkraft. Wir hotten, auch

die nächste Erhebung des Vorstandes der Seidenindu-

striegesellschaft werde von der Energie zürcherischen
Gewerbefieisses nicht minder beredtes Zeugniss geben.

Anschliessend an vorstehenden Artikel dürfte es

unsere Mitglieder interessiren, welches Personal unser
Verein der gesammten Seidenindustrie stellt.

Laut Mitgliedorverzeichniss gehörten am 31. De-

zember 1897 dem Verein ehemaliger Scidenwebscliüler

Zürich an: 14 Fabrikanten, 6 Direktoren, 19 Ober-

meister und technische Leiter, 4 Ferggstuben-Cliefs,
34 Fergger und Ferggstubonangestellte, 40 Disponen-

ten, 14 Dessinateurs und Patroneurs, 40 Webermeister,
10 Anrüster und 77 kaufmännische Angestellte.

Die Entstehung und Entwicklung
der Paramentenstoffweberei in Krefeld.

Hierüber machte Paul Schulze der „Seide" fol-

gende, auch für unsere Leser interessante Mitthei-
lungen:

Die Paramentenstoffweberei, d. h. die Weberei
schwerer Seidenstoffe, Brokate, Sammete und Sammet-

brokate für kirchliche Gewänder und Fahnen, ist ein

Zweig der Kunstweberei, der in Krefeld seit der Mitte
dieses Jahrhunderts geübt wird und es seit dieser Zeit
zu einer beachtenswerthen Höhe gebracht hat.

Im Mittelalter wurden die kirchlichen Gewänder

meistens in Klöstern mit einer den religiösen Orden

cigenthümlichcn Hingabe angefertigt. Die dazu vor-
wandten Stoffe waren meist sehr reich und kostbar
und zeichneten sich durch grosse Solidität aus, wie

heute noch an der Hand der auf unsere Tage gekom-

menen textilen Ucberreste jener fernen Zeit festzu-

stellen ist. Ebenso wie die Renaissance im Schnitt
der kirchlichen Gewänder die kirchlichen Bestimmun-

gen unbeachtet Hess, so entfernten sich auch die

Muster jener Stilepoche immer mehr von den ernsten,
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würdigen Formen, die in Uebereinstimmung mit den

herrlichen romanischen und gothischcn Domen standen,
bis dann das Barock und die leichten kapriziösen
Formen des Rokokko mit ihrem völlig weltlichen
Charakter einer Verwendung für kirchliche Zwecke

direkt widersprachen. Leicht und flatterhaft wie die

Zeit selbst, waren die Muster und mit diesen auch

die Stoffe geworden, die alte Solidität im Material und

der Webart waren dahin, äusserer Schein und Flitter
waren an ihre Stelle getreten. So ging es über die
Wende des Jahrhunderts fort bis in die Mitte des

jetzigen hinein. Hauptsächlich war es Lyon, welches

den Bedarf an Kirchenstoffen deckte. Blumige Muster,
bunt, oft schreiend in bor Farbe, von unächten Gold-
fäden durchwirkt, Muster, die ebenso gut profanen
Zwecken dienen konnten, waren es, die in Mengen für
kirchliche Gewänder hergestellt und verwendet wurden,
welche aber nur zu bald durch ihre Unhaltbarkcit

arge Enttäuschungen hervorriefen. I)a war es der
Bischof Johann Georg von Münster, der Veranlassung
gab, dass der damals in Krefeld an der Dionysius-
kirche thätige Kaplan Dr. Franz Bock sein reiches

Wissen in den Dienst der kirchlichen Weberei stellte
und beeinflussend bei der Herstellung von Paramenten-
Stoffen wirkte. Dr. Franz Bock, später Kanonikus und
Geheimer Kämmerer des Papstes, war schon damals
ein bedeutender Forscher und Kenner auf dem Gebiete
kirchlicher Kunst; mit der ganzen, ihm eigenen Euer-
gie griff er die gestellte Aufgabe auf. Wollten die
ersten Versuche in Folge ungenügender Mittel oder

Mangels technischer Vorkenntnisse seitens der zu Hilfe
gezogenen Fabrikanten nicht gelingen, so fand er je-
doch bald bei den Krefelder Fabrikanten Cassaretto und
Kleinenbrocch, deren Nachfolger die heute noch be-
stehende Firma F. J. Cassaretto ist, viel Entgegen-
kommen und vor allem auch das nöthige technische
und künstlerische Vcrständniss.

Im Jahre 1852 veranstaltete Dr. Bock in Krefeld
eine "„mittelalterliche Kunstausstellung", auf welcher
nahe an 150 kirchliche Gewänder, Gewandstücke und
Stoffe, sowie eine grosse Zahl kirchlicher Gefässe und
Geräthschaften, Schnitzwerke, Initialen, Miniaturen und
endlich eine Sammlung architektonischer Ornamente
mittelalterlicher Baukunst zur Vorführung gelangten.
Eine reiche Fundgrube für die Technik und Muste-

rung kirchlicher Gewebe und Stickereien bot sich hier
den oben genannten Fabrikanten, die sie in geschickter
Weise ausnutzten. Doch auch auf der 1852er Aus-
Stellung hatten dieselben schon einige ihrer vom neuen
— d. h. in diesem Falle mittelalterlichen — Geist
durchwehten Stoffe ausgestellt. In dem „Kommentar"

zu dieser Ausstellung sind u. a. angeführt ein „Bro-
kat, schwerer Seidenstoff in violett mit goldgelber Seide

damastartig durchwirkt. Die figurirten Dessins haben
in ihrem Grundmotiv etwas Uebereinstimmendes und
sind an dem vorliegenden Stoff nach altdeutschen Ge-

wandmustern durch Herrn Domwerkmeister Y. Statz
in Köln entworfen." Ferner war ausgestellt ein „Bro-
kat in violettem Seidenstoff, Zeichnung komponirt nach
dem Muster in einer Dalmatik aus dem 14. Jahrhun-
dort, dem Dome zu Xanten angehörend." Auch ein

Köpersammet (velours croisé), recht fein kirchenroth,
ist angeführt. Es heisst davon : „Dieser Stoff stimmt
in Bezug auf Solidität und Farbe mit dem schweren
Rothsammet überein, wie man denselben an vielen
Messkasein der Ausstellung sieht.

Ein Urgrossvater des Inhabers der heutigen Firma
F. J. Cassaretto wurde zur Zeit des siebenjährigen
Krieges von den Gebrüdern von der Leven veranlasst,

von seiner Vaterstadt Genua nach Krefeld zu kommen,

um die damals noch sehr im Rückstand befindliche
Krefelder Sammetwcberei nach Genuesor Art einzu-
richten. Auf Veranlassung der schon damals in Mühl-
heim a. Rh. bestehenden Firma Andreac wurde Gas-

saretto aufgegriffen, um durch Kriegsdienst seiner Be-

Stimmung in Krefeld entzogen zu werden, aber durch
Ordre Friedrichs des Grossen wieder ausgelöst.

Zu der Firma Cassaretto gesellten sich dann in
den siebziger Jahren zwei weitere und zwar F. IL
Rautzenberg und Konrad Bister, die nun im Verein
mit Cassaretto muthig den Wettbewerb mit Lyon auf-
nahmen und durch die Güte ihrer Gewebe, sowie

durch den streng kirchlichen Charakter ihrer Muster
bald schöne Erfolge erzielten.

(Fortsetzung folgt.)

— —

Wie man in Zukunft die Beleuchtungs-
flammen entzünden und löschen wird.
Dem Schweizer Gasingenieur A. Rothenbach wurde

ein Apparat patentirt zum automatischen Anzünden
und Auslöschen der verschiedenen Beleuchtungsflammen,
welcher, da er sehr einfach und billig sein soll, wohl
bald überall Anwendung finden wird.

Der Apparat hat die Form einer gewöhnlichen
Weckeruhr und wird bei jeder Lampe bezw. Laterne
angebracht. Er ist so eingerichtet, dass die Flamme
selbstthätig genau auf die Minute angezündet und
ebenso selbstthätig gelöscht wird. Die einfache, sinn-
reiche Hahnverbindung hat etwa 10 Cm. Durchmesser
und ist leicht an jeder Laterne anzubringen. Die bei
den letztern bestehenden Zündvorrichtungen können
bestehen und eventuell gleichzeitig mit dem Apparat
zur Verwendung kommen. Dieser ist mit einem Ziffer-
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blatt mit der Einthoilung zu 24 Stunden versehen.
Von den drei Zeigern bezeichnet ein Zeiger die Stun-
den, der zweite Zeiger ist für das Anzünden und der
dritte Zeiger für das Löschen bestimmt. Der Gang
des Stundenzeigers wird durch einen kleinen Minuten-
zeige)- kontrollirt.

Genau wie der Anzünde-Zeiger eingestellt ist, also
auf die bestimmte Stunde und Minute, öffnet das Uhr-
werk den Brennerhahn und die Flamme entzündet
sich an einem Stichflämmchon. Ist der Stundenzeiger
über dem Löschzeiger angelangt, so schliesst (bis Uhr-
werk den Brennerhahn und die Flamme verlöscht. Das
Uhrwerk ist nur alle vier Wochen einmal aufzuziehen.
Während dieser Zeit funktionirt dasselbe mit der
grössten Sicherheit und Genauigkeit. Das Aufziehen
kann gelogentlieh vor dem gänzlichen Ablauf geschehen,
und zwar am vorthoilhaftesten, wenn die Anzünd- und
Auslöschzeiger zu regulären sind.

Obwohl in den Fabrik- und Bureau-Lokalitäten
das gemeinsame Anzünden und Auslöschen der Flam-
men nicht immer statthaft ist, so wird dennoch die
Selbstentzündung vorthcilhaft sein, da ja die Reguli-
rung der betreffenden Zeiger sehr einfach ist.

Bei Anlagen aber wie bei den Strassenlaternen,
besonders wo lange Strassen und grosse Plätze sind,
wird das gleichzeitige Aufleuchten der Flammen sehr
begrüsst werden. Immerhin können auch gewisse
Lampen oder Laternen zwischen den andern zu einer
beliebig anderen Zeit entflammt und gelöscht werden,
indem die betreffenden Zeiger entsprechend zu reguli-
ren sind. Im Weitern spielt bei solchen Anlagen die
Arbeitsorsparniss ein grosser Faktor.

Bereits auf etwa 50 Laternen sollen einige liun-
dert Franken zu ersparen sein, so dass sich die ganze
Vorrichtung in 1 bis 17- Jahren von selbst bezahlen
soll. Ein solcher Apparat, der sich in so kurzer Zeit
durch das, was durch ihn erspart wird, bezahlt macht,
kann wirklich billig genannt werden. Von grossem
Vortheil ist es schliesslich, dass derselbe nicht nur für
alle Arten von Gasflammen, sondern auch für elektri-
sches Licht (Glüh- und Bogenlampen) sich eignet.

Patenterteilungen.
Kl. 20. No. 10271. 11. März 1898. — Verbesserter

Webstuhl für mehrere Gewebegänge. — Otto
Walter Schaum, Ecke Glenwood Ave. und Second
Street, Philadelphia (Pennsylvanien, Vereinigte
Staaten von Nordamerika). — Vertreter : Bourry-
Séquin A Cie., Zürich.

Kl. 20. No. 10359. 8. Februar 1898. —- Eine Verschic-
bung von einem „Gang" in einen andern zulas-
sende Schützenantriebsvorrichtung für Bandweb-
stühle, welche von der Jacquardmaschine aus ge-
steuert werden kann. — Firma: l'on der Mühl
A Cie., Seidenbandweberei, St. Johann 33, Basel
(Schweiz), Rechtsnachfolgerin des Erfinders Karl
Eduard Frei, Basel. — Vertreter: Ed. v. Wald-
kirch, Bern.

Kl. 20. No. 10300. 2. März 1898. — Neuartiger Schaft
mit auswechselbaren Litzen. — Konrad Kurmann,

Passage Major, 11, Lodz (Polen, Russland). —
Vertreter: Ilans Stickelberger, Basel.

Kl. 20. No. 10301. 12. März 1898. — Rundwebstuhl
mit elektromagnetischem Antriebe der Webschü-
tzen. — Josef Herold, Fabrikant, Zollhausglacis
23, Brünn, und Carl Herold, Fabrikant, Königs-
fehl bei Brünn (Oestorreich-Ungarn). — Vertreter:
C. Hanslin A Cie., Bern.

<?)

— Spreehsaal.
Anonymes wird nicht berücksichtigt. Sachgeniiisse

Antworten sind uns stets willkommen
und werden auf Verlangen lionorirt.

Frage 37.

Wer gibt Auskunft über Moire-Artikel? Oder
gibt es ein Werk, das die Herstellung der verschiede-
neu Arten von Moiré behandelt?

Vereinsangelegenheiten, p§;-
Unser Verein erhielt mit der Schlussfeier der

Seidenwebschule einen Zuwachs von 29 Mitgliedern.
Da bis zum 10. Oktober bezüglich einer Exkur-

sion nur 5 Anmeldungen eingegangen waren, so hat
der Vorstand beschlossen, einen weiteren Termin an-
zusetzen und hat bei genügender Betheiligung den
Besuch der Lokomotiv- und Maschinenfabrik Winter-
thur in Aussicht genommen. Die Reflektanten wollen
sich nun bis spätestens 10. November beim Präsidenten,
Herrn F. Busch, Zürich, Sihlstrasse 22, anmelden.

Der Vorstand.

Schweiz. Kaufmännischer Verein,
Central-BùreatJ für

Stellenvermittlung, Zürich.'
Ai/iJsirasse 30. — Teiep/tow AS'O/.

Für die Herren Prinzipale sind die Dienste des Bureau kostenfrei.

Neuangemeldete Vakanzen
für mit der Seidenfabrikation vertraute Bewerber.

(Laut Register des Schweiz. Kaufm. Vereins.)

Wer eine Stelle sucht, muss die zur Anmeldung nöthigen Druck-
Sachen vom Schweiz. Kaufm. Verein verlangen. Bei der Einreichung
der ausgefüllten Bewerbepapiere haben die Nichtmitglieder Fr. 5.—
sofort als Einschreibegebühr zu entrichten. Die Mitglieder des Vereins
ehemaliger Seidenwebschüler haben keine Einschreibegebühr zu zahlen.

F. 712. Deutsche Schweiz. — Seide. — Buchhalter.
— Deutsch und französisch. — Branche erwünscht.

F. 748. Deutsche Schweiz. — Seide.
Buchhalter, der
don konditionirtc. — Deutsch, französisch und
englisch. — 2. Tüchtiger junger Mann für's Bu-
reau.

F. 800. Deutsche Schweiz. — Seide,
für die Ferggstubc.

Angebot und Nachfrage betreffend Stellen in der Seiden-
industrie finden in diesem Blatt die zweckdienlichste Ausschreibung
Preis der zweispaltigen Zeile 30 Cts.

1. Tüchtiger
in einem Seidengeschäft in Loa-

Junger Mann
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INSERATE.
Insertions-Gebiihr : Für <lie zweispaltige Zejle odor deren Raum 30 Cts. Bei mehrfacher Wiederholung Rabatt.

Inserat-Aufnahmen können nur bis zum 27. jeden Monats berücksichtigt werden.

Jacquardzeichner.
Junger, geübter Jacquard-Zeichner mit eigener

Kartensclilagmaschine, verheirathet, der seit zirka zehn
Jahren diesen Beruf selbständig betrieben hat und
auch vorzügliche Branchekenntnisse der Jacquardweberei
besitzt, sucht Anstellung in einer mechanischen Seiden-
stoffweberei. Beste Referenzen zu Diensten.

Getl. Offerten sub 111 durch die Redaktion. Ill
Für Seidenstoff-Fabrikanten.

Kin junger, solider Mann mit Webschulbildung,
mit der Glatt- und Jacquardweberei bestens vertraut,
und im Dekomponiren gut bewandert, sucht Stelle als

Webermeister (113

eventuell auf Ferggstube, da Suchender geläufige und
Hotte Handschrift führt und gelernter Disponent ist.
Offerten unter Chiffre R. B. 113 an die Redaktion.

Seidenbranche.
Jüngerer Mann (Endo der 2()or Jahre), der die

zürcherische Seidcnwebschulo, sowie einen Jacquardkurs
des Y. E. S. besucht hat und bis jetzt selbständig eta-
blirt gewesen ist, sucht entsprechende Anstellung in
einem Seidenfabrikationsgeschäfte der Schweiz.

Gefl. Offerten unter Chiffre 0. 114 an die Red.

Organzin- & Trame-Gewichts-Tabellen
von M. Schmie!, (110

Lehrer der Mathematik in Stiifa, Kanton Zürich,
berechnet für Legale deniers in Centimotern und in

französischen Zoll.
Beziehbar beim Verfasser zu Fr. 2.—

Seidenbranche. 0«
Junger Mann mit Webschulbildung, der in Lyon

und Amerika neun Jahre in Seidengeschäften thätig
war und geläufig französisch und englisch spricht und
schreibt, sucht auf dem Platze Zürich Stelle als
Disponent, Korrespondent oder Verkäufer.

Auskunft ertheilt Herr Meyer, Direktor der Sei-
denwebschule.

Gebr. Baumann, Rüti (Zürich)
empfehlen :

Spiralfedern in P Stahldraht,
nach eigenem Verfahren gebläut. — Dieses Ilärteverfahren
verleiht den Spiralfedern eine bedeutend erhöhte Dauer-
haftigkeit.

Truckenfedern aus Ressort,
in allen Grössen, sehr dauerhaft. (78

Ratièrenkarten und Dessinzäpfchen
für Ilatersley, Dobby und Ilandratièren.

Wechselkarten aus Holz,
dauerhafter als Cartonkarten.

Patent-Truckenfallen,
neueste Erfindung, erprobt und von anerkannter Vortheil-
haftigkeit.

Schöne Ende, keine gewellten Stoffe mehr.
Schwere Stoffe, die bis jetzt blos auf dem Lyonerstuhle
gewoben werden konnten, können vorlheilhaft auf dem
mech. Stuhle erstellt werden.

Zetteibäume und Tuchbäume.
Webladen.

Alle übrigen Webereirequisiten zu billigsten Preisen

Ii 4
«.

S PATENT /ftL SYSTEM

if MODES,L 98
f mit ITolzralmion
" und perforirten

Aufreihschienen,
gestattet spielen«!

beliebige Streifen- j
muster J

einzutheilen. /
EINZIGE!FABRIKANTEN GR HORGEN • SCHWEIZ

1. Gubelmann-Memmig
EMBRACH

(Zürich)
vormals Rud. Gubelmann, Feldbach.

«g | g,

Mechanische Werkstätte und Holzdreherei
eg | Ü

Walzen-, Weber- nnd Zettelbäume

Leitrollen, Blattfutter etc., etc.

Spiralfedern (F Stahldraht)
in allen Dimensionen. (87

Dessin-Karten und Zäpfchen, verbesserte Hatersley-Karten
in halb und ganz Nuten

Cylinder und Wecliselkarten
aus Holz etc., etc.
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Zweigfabrik fiir Oesterreicb-Ungarn, Russland und die Balkanländer:

Herrn. StäubM Co., Schaan Schaan-Vaduz.

(Oesterreichisches Zollgebiet.)

Specialitäten eigener Erfindung:
1. Ginfache »chaftma* chine, patentirt

doppelhobcnd mit Klinkenschaltung, oder
mit zwangsläufiger Cylinderbewegung, 19 bis
H2 Schäfte.

9. Universal-Schaftmaschine, paten-
tirt, doppelhebend, mitcombinirbarem Hoch-.
Tief- und Schi'ägfach, und gruppenweise!
Fachöfl'nung, Klinkcnsclmltung oder Zwangs-
läufiger Cylinderbewegung, 19 lus :S9 Schäfte.
»eparate «ros-de-tour-Vorrlcht-
ung für zwangsläufige Maschinen. Diese
Gros-de-tour-Sehäfte können be-
liebig vorn, in der Mitte, oder
hinter den Musterschäften nr-
beiteii.

4. Ginfache n. Universal-
Schaftmaschine, patentirt
mit antomatischer Wechselvor-
richtung, für zwei, drei und vier
Dessins. Direction des Schilf-
chen-weehsels von der Schaft-
maschinc aus. Diese Maschinen
besitzen ohne Ausnahme nur
einen Dossincylinder und zeich-
non sich durch solide Con-
struetion und Einfachheit der
Behandlung aus.

5. Offen-und (beschlossen-
fach-Schaftmaschinen mit besonders starker Ausführung, von 12 bis 95 Schaft«, für schwere Waara und in
specielier Anordnung für doppelbreiie Stühle und Bandwebstühle.

0. Hakenauskehrnngen zum Gleichstelleu der Schäfte. 70
7. Federnzngregister. Gleiclimässiger Zug in allen Lagen, daher Geschirrschonung und Krafterspnrniss.
8. Geisten-Verbindapparate in kräftiger Construction; Antrieb von der Schlagwolle aus.
0. TaflFetvorrichtnngen über dem Stuhl placirt.
10. Oessinkarten, Dessinzapfen, Wechseikarten etc. nach unserem verbesserten System, sowie nach

allen gebräuchlichen Formen.

K" Referenzen der bedeutendsten Webereien und Webeschulen des In- lind Auslandes, Export nach allen Staaten.

Offenbach-Schaftmaschine, doppelhebend, mit zwangsläufiger Cylinderbewegung.
Gros-de-tour-Vorrichtung ui,d Hackenauskehrung.

TYmcf&m 200 Totere« Jltttofe.

3
J. Ä. Gufielmann, Rappersiyl

empfiehlt: (83

Weberschiffchen ^ Seiden- und B'Wollweberei mit
(und ohne) patentirter Fadenbrems-

und Rückzugsvorrichtung, sehr vortheilhaft zum Re-
guliren des Schussfadens.

Endebindapparate ^ g"' bindend.

Ratiorenk arten u. Nägel, Wechselkarten,
Blattfntter, Spiralfedern etc.

Alles in exaktester Ausführung bei billigsten Preisen.

nrilPl/arhoi + ûll aller Art liefert prompt und billig die
Ul UUIvai Ucllcll Buchdruckerei Gebr. Frank, Zürich.

Rechnenapparate Hannyngton
absolut genaue Theilung auf Buchsholz

äquivalent Rechnenstäben bis zu zehn Meter Länge,
genauer als die Rechnentafeln auf Papier

Schnellste Erlernung. Grosse Erleichterung liir Bureau und Comptoir.

Seitenstück zur Schreibmaschine.
Mehrere Grössen und mässige Preise.

Anfertigung von Rechnenstäben für alle Branchen
nach Massgabe.

Preislisten franko. — Kostenlose Vorführung.

BILLWILLER & KRADOLFER
U6) ZÜRICH

Alleinige Verkäufer der Hannyngtonschieber.

Druck von Gebrüder Frank, Waldmannstrasse 4.
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